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Die „Loödzer Volkszeitung“ 


Nr. 179. 


ſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


erſcheint täglich früh. 
An ben Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
Preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 

Wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Geſchäſtoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bie 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 28.45. 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Kabatt. 
die Druckzeile 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Grojchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 509 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


vertreter in den flahbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Serdinand Schlichting, Wierzbinſka 16) Bialyſtok: B. Schwalbe, Stokeczua 43; Konſtantyunow : 


9. W. Modrow, Diuga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
7 ztota 437 Zgierz: Cöuard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Das Kabinett gebildet. 


3 Uhr nachts. Spät nachts iſt es Skrzynſti gelungen, das neue Kabinett zu bilden. Die Zuſammenſetzung weiſt 


eine Reihe neuer Männer auf. 
Präſidium und Außenminiſterium — Graf Alexander 


Skrzynſti. 
Innenminiſterium — Naczkiewicz. 


Finanzen — Prof. Adam Krzyzanowſti. 
Kriegsminiſterium — Gen. Kazimierz Sosnkowſfki. 
Juſtizminiſterium — Prof. Waclaw Matowifi. 
Unterrichtsminiſter — St. Grabſki. 


Der Verlauf des geſtrigen Vormittags. 


Die Beauftragung des Außenminifters Skrzynſki 
mit der Kabinettbildung hat im Seſm einen guten 
Einoͤruck gemacht. Um 11 Uhr kam Skrzynſki nach 
dem Sejm, wo er zuerſt mit Seſmmarſchall Rataj kon⸗ 
ſerierte und dann die Führer der einzelnen Parteien 


Zuerſt wurde Abg. Glombinſki vom Nationalen 


Volke verband empfangen. 


Nach der Konferenz erklärte Glombinſki den Preſſe⸗ 
vertretern: „Skrzynſki wies darauf hin, daß er feinen 
uftrag fo verſtehe, daß er ermitteln folle, damit ein 
arlamentarfer an die Spitze des Kabinetts komme. 
ollte ihm oieſer Derfuch mißlingen, dann würde er 
ſelbſt das Kabinett bilden,” 
A Nach Glombinſki verhandelte Witos mit dem 
ußenminiſter. Witos erklärte Ihrem Korreſpondenten, 
galt Skraynfti nur über die Grund ſätze für das neue 
pebinett geſprochen habe, nicht aber über die neuen 
tonſonen, die für eine Regierung Skrzynſki in Frage 
men. 


Skrzynſti verhandelt mit Pilſudſti. 


Nachdem Skrzynſki noch den Abg. Ponia⸗ 
towſti (Wyzwolenie) empfangen und mit ihm 
Ängere Zeit konferiert hatte, verließ er das 
Sejmgebäude. Nach dem Verlaſſen des Seim 
war Skrzynſti für einige Stunden ſpurlos 
verſchwunden. 
Dieſes plötzliche Verſchwinden wird ſehr 
lebhaft kommentiert. Es wird angenommen, 
daß Skrzynſti in Warſchau mit Pilfunfri 
zuſammentraf, um mit ihm über die innerpoli⸗ 
ſche Lage zu beraten. Dieſer Beratung, wenn 
ſie wirklich ſtattgefunden hat, wird große Be⸗ 
deutung beigemeſſen. 
Für ein Zufammentreffen Skrzynſkis mit 
Pilfudfti ſpricht das Verhalten der „Wyzwo⸗ 
lenie“, die wahrſcheinlich das Zuſammentreffen 
duch vermittelt hat. Es iſt nämlich bekannt, 
aß die „Wyzwolenie“ von Skrzunſti als Mini⸗ 
lterpräſidenten nicht gerade entzückt iſt. Sie 
hat wahrſcheinlich ihre Zuſtimmung zur Kandi⸗ 
datur Skrzynſti gleich der P. P. S. vom Eintritt 
Pilſudſtis ins Kabinett bzw. von ſeiner Rück⸗ 
kehr in die Armee abhängig gemacht. 


Der Verlauf des Nachmittags. ö 


Sei Gegen 4% Uhr erſchien Skrzynſki wieder im 

8 elm, Ueber fein geheimnisvolles Verſchwinden übt 

e Stillſchweigen. 

hab Die weiteren Beratungen mit den Klubführern 
en ergeben, daß man ſich auf die Kandidatur des 


bg. Joziechowſki, des Vorfitzenden der vereinigten 


Eiſenbahnminiſterium — Abg. Bartel. 


Arbeitsminiſterium — Ing. Moraczewſki oder Bron. 


Ziemiencki. 


Handel und Induſtrie — Ing. Adam Chondzynſki. 
Oeffentliche Arbeiten — Ing. Pawel Romocki. 
Landwirtſchaftsminiſterium — Vizemarſchall Oſiecki. 


Bodenreform — Vizemarſchall Poniatowfſki. 
Heute, um 12 Uhr mittag, wird Skrzynſti die Liſte des Kabinetts dem Staatspräſidenten Wofciechowſki zur Ber 


ſtätigung vorlegen. Darauf erfolgt die offizielle Bekanntgabe, | 


Minifterpräfident Alexander Skrzynſki. 

Alexander Skrzynſki iſt am 18. März 1882 in Kra⸗ 
kau geboren worden und entſtammt einem alten Adels⸗ 
geſchlecht, das in Galizien begütert iſt. Nach Vollendung 
ſeiner Studien trat Skrzynſki in den diplomatiſchen 
Dienſt Oeſterreich⸗Angarns ein. Am Krieg nahm er als 
öſterreichiſcher Reſerveoffizier teil und erhielt mehrere 
Kriegs dienſtauszeichnungen. Zuletzt war er als Lega⸗ 
tionsrat in Bern tätig. 5 . 

Nach der Wiederherſtellung Polens trat er in den 
diplomatiſchen Dienſt des neuen Staates und erwarb 
ſich hier als Geſandter in Bukareſt alsbald durch Ab⸗ 
ſchluß des rumäniſch⸗polniſchen Bündniſſes erhebliche 
Verdienſte. Er ging dann als Geſandter nach London 
und 1923 wurde er im Kabinett Sikorſki zum erſten 
Mal Außenminiſter. Hier gelang es ihm, einen Erfolg 
zu erreichen, indem damals auf ſein Betreiben die bis 
zu jener Zeit nicht fejtjtehende Oſtgrenze Polens am 
15. März 1923 von der Botſchafterkonferenz in London 
tatſächlich anerkannt wurde. Infolge eines Kabinett⸗ 
wechſels trat er bald zurück. Er fand zunächſt keine 
Verwendung mehr und ſchrieb nun lin engliſcher Sprache) 
ein Buch „Polen und der Friede“, in dem er einerſeits 
auf die gegen Polen unfreundlich gewordene öffentliche 
Meinung Englands einzuwirken verſuchte, andererſeits 
für Polens enge Zuſammenarbeit mit England eintrat. 
Im Mai 1924 ging er an Stelle Skirmunts als ſtändi⸗ 
ger Vertreter Polens beim Völkerbund nach Genf und 
Ende Juli 1924 wurde er zum zweiten Male als Nach⸗ 
folger des Grafen Zamoyſki zum Außenminiſter im Ka⸗ 
binett Grabſki ernannt. 


Kommiſſionen für Buoͤget⸗ und Finanzfragen, als Finanz⸗ 
miniſter einigen würde. a 

Als ſicher wird auch angenommen, daß die Juden 
ihr Teil bei der Kabinettsbildung erhalten werden. 
Man ſpricht von zwei Vizeminiſtern im Miniſte⸗ 
rium für Handel und Induſtrie. 


Die Abgeordneten Zerbe und Pieſch 
zur neuen Kabinettsbildung. 


Darauf wurden die Abgeordneten Popiel 
von der N. P. R., Bryl vom Bauernbund ſowie 
andere Parteiführer von Skrzynſki empfangen. 
Ihr Korreſpondent hatte Gelegenheit mit 
dilfen Abgeordneten zu ſprechen, u. a. auch mit 
den Abgeordneten Pieſch und Zerbe von der 
Deutſchen Seimvereinigung. 


Abg. Pieſch, Vizevorſitzender des Klubs, 
wies darauf hin, daß er in der Konferenz mit 
Skrzynſki nur eine Forderung aufgeſtellt habe, 
nämlich, daß alle Miniſter bei ihren Maßnah⸗ 
men nicht gegen die Konſtitution verſtoßen 
ſollen. Die Perſon des Miniſters Skrzynſti 
ſowie die Idee der großen Koalition finde bei 
den Deutſchen Beifall. 

Abg. Zerbe ſagte: „Wir deutſchen Sozia⸗ 
liſten werden Skrzynſki keine Schwierigkeiten 
machen, falls er ſich ernstlich bemühen ſollte, 
die ungeheure Wirtſchaftskriſe beizulegen und 
falls er nichts unternehmen würde, was gegen 
die werktätige Bevölkerung ſowie gegen die 
nationalen Minderheiten verſtoße. Das ſind 
die Bedingungen des Waffenſtillſtandes. 

Bisher haben wir Deutſchen einen erbitter⸗ 
ten Kampf gegen den Unterrichtsminiſter ſowie 
gegen den Juſtizminiſter geführt. Sollte 
Skrzynſki die antikonſtitutionellen Praktiken be⸗ 
ſeitigen und den berechtigten Forderungen 
der Deutſchen durch die Schaffung einer kul⸗ 
turellen Autonomie entgegenkommen, 
dann kann er auf unſre Anterſtützung rechnen. 

Vorläufig ſind wir mit einer weitge⸗ 
henden Geſetzgebung für das deutſche Schul⸗ 
weſen zufrieden. Sollte jedoch, wie verlautet, 
im neuen Kabinett Stanislaw Grabſki wieder 
Unterrichtsminiſter werden, dann werden 
wir ohne Pardon gegen das Kabinett 
kämpfen.“ 


4 *＋ 


Skrzynſki iſt verſchwiegen. 

Als Skrzunſki nach den Konferenzen das Zimmer 
des Sejmmarfhalls verließ, wurde er von den Journa⸗ 
liſten mit Fragen beſtürmt. Auch Photographen hatten 
ſich eingefunden. 

Skrzynſki war jeoͤoch ſehr zugeknöpft. Er äußerte 
ſich weder über den Stand der Verhandlungen, noch 
wollte er die Namen der Kandidaten nennen. 


„Wie lange werden wir alfo heute noch im Seſm 
ſitzen, fragt einer der Jeitungsleute. 

Skezynſki, auf die Uhr ſchauend: „Ich nehme an, 
bis 5 Uhr nachts, denn früher iſt das neue Kabinett 
nicht zu erwarten. 

+ + 


+ 
Ein Lodzer als Vizeminiſter für Handel 
und Induſtrie? 

Der Lodzer Rechtsanwalt Pawlowſki wird 
ernſtlich als Vizeminiſter des Miniſteriums für Handel 
und Induſtrie genannt. Pawlowſki ift Vertreter der 
EZodzer Induſtrie, als ſolcher iſt er auch ſeinerzeit in 
die Verwaltung der Lodzer Krankenkaſſe abdelegiert 
worden. 

1 r 


Rußland zur Kabinettskriſe. 


Mach einer Sondermeldung des „ Kurſer Pozu.“ 
berief Litwinow gleich nach dem Eintreffen der Nach 
richt von der Dimiſſion des Kabinetts Grabſki die 
intereſſierten Abteilungsleiter des Außenkommiſſariats 
de ſich. Auf der Konferenz foll die Taktik bei 

en Bünftigen Handels vertragsberatungen mit Polen 
im Sufammenbang mit dem Kabinettsrücktritt erör- 
tert worden fein. Der künftige Führer dieſer Der- 
handlungen foll erklärt haben, daß es nicht ausge- 
ſchloſſen ſei, daß es Überhaupt zu dieſen Derbandlun- 
en nicht kommen würde. Der polniſche Geſandte 
n Moskau hat Litwinow einen Beſuch abgeſtattet. 


Sikorſki übt Rache. 
Scharfe Maßregelung der Offiziere, die 
für Pilſudſti manifeſtierten. 


Kriegsminiſter Sikorſti hat an die Offiziere 
einen Befehl erlaffen, in dem den Offizieren 
verboten wird, an Manifeſtationen mit politi⸗ 
ſchem Charakter teilzunehmen, auch wenn dieſe 
Manifeſtationen anläßlich von Jahresfeiern vers 
anftaltet werden (ſiehe die für Pilſudſti! d. Red.) 

Der Befehl iſt charakteriſtiſch für die Stim⸗ 
mung in Warſchau. Es heißt nämlich u. a. 
darin: „„.. meine Geduld iſt zu Ende. 
Ich verbiete gleichzeitig die Stellungnahme zu 
politiſchen Fragen in der Preſſe. 

Die Offiziere, die dieſen Beſehl zuwider⸗ 
handeln ſollten, werden nach ſtrengſten im Geſetz 
vorgeſehenen Strafen beſtraft werden.“ 

Wie der „Kurjer Tzerwony“ meldet, hat 
Kriegsminiſter Sikorſki bereits gegen 25 Offiziere, 
die an der Maniſeſtation für Pilſudſti in Su⸗ 
leijuwek teilnahmen, den Prozeß eingeleitet. 

Aus dem Beſehl ſowie aus der Preſſe⸗ 
meldung iſt es erſichtlich, daß Kriegsminiſter 
Sikorſti feine Gewalt noch ausnutzen wollte, 
ſolange er Miniſter war. 


Die Steiger⸗ Komödie. 


In Warfhau will man beine Dreyfus- Affäre 
haben, zumal man es auf jeden Fall vermeiden will, 
daß Polen nach der Reife des Außenminifters nach 
Ameriba und ſeinem Anleiheabſchluß mit der Firma 
Kuhn, Loeb 8 Co. dieſe Sympathien wieder verliert. 
In Lemberg heerſcht ein weit bleinlicherer Geiſt. 
Man möchte dort vor allen Dingen vermeiden, daß 
es nach außen hin erſcheint, als ſei Lemberg beine 
polniſche, ſondern eine ubrainiſche Stadt, und deshalb 
möchte man lieber als Attentäter einen Juden ſtatt 
einen Ukrainer haben. 

‚Unter den Akbrainern gibt es bekanntlich zwei 
abtiviſtiſche Strömungen. die beide durchaus nafiona- 
liſtiſch eingeſtellt find. Aber während die eine auf 
feiedlichem und geſetzlichem Wege ihr Siel erreichen 
will, um darzutun, daß Oftgalizien ukrainiſch und. 
nicht polniſch iſt, arbeitet die andere kerroriſtiſch, undz 
ihre Militärorganiſationen ſind nach unterirdiſcher, 
altruſſiſcher Methode gebildet. Olszanſbi, ein junger 
Student, der der letzteren Richtung angehörte, iſt 
nichts weiter als ein Werkzeug geweſen, das durch 
das Los zu dem Mordverſuch beſtimmt worden iſt. 
Er iſt an ſich ein ſympathiſcher junger Menſch, bei 
dem es nur rätſelhaft erſcheint, daß er jetzt, wo ein 
anderer den Kopf unterm Beil hat, trotz ſeines 
Beuthener Geſtändniſſes, fo fill bleibt. Man Bann 
ſich dieſe ehrenrührige Handlungeweiſe nicht anders 
erklären, als daß Olezanſki in feinen Handlungen 
nicht mehr frei iſt, jondern von der ubroiniſchen ©r- 
ganiſatſon zu feiner Handlungeweiſe gezwungen wird. 
Auch hier iſt der Grund wieder ein politiſcher. Be- 
kanntlich hat ſich der Jüdiſche Klub im Parlament 
unter Führung des Abgeordneten Reich zu einem 
polniſch⸗jüdiſchen Ausgleich entſchloſſen. Su dem 
Haß gegen Polen kommt jetzt noch der Haß gegen 
die Do Aus dieſem heraus wird man eine Der- 
urteilung Steigers — an eine Vollſteeckung des Ur- 
teils glaubt man nicht — gern ſehen, denn man 
möchte die polniſche Juſtiz vor Europa blamieren. 

Geſtern wurde der Seuge Karol Nowa ver- 
nommen. Dieſer Seuge will geſehen haben, daß ein 


Lodzer Dol sßzeltung 


Innenminiſter Raczkiewicz 
der während der Kabinettskriſe die Funktionen 


des Miniſterpräſidenten erfüllte. 


junger Mann im Gummimantel die Bombe von der 
Straße aus geworfen habe. Sonſt weiß auch dieſer 
Seuge nichts Neues zu erzählen. 

Mährend der weiteren Derhandlung erklärte 
der Vorſitzende, daß das Tribunal ſich an die Wo- 
jewodſchaft mit dem Erſuchen gewandt habe, die 
Photographien von Fedab, Panczyszyn, Harbiw u. a. 
aus zufolgen. 

Mach Dernehmung noch einiger Seugen wurden 
die Derhandlungen um 3 Uhr nachmittags geſchloſſen. 


Auf dem Wege zum Frieden. 


(Bon unſrem Berliner I. I. - Korreſpondenten.) 


Die Botſchafterkonferenz hat die Antworfnofe 
am Montag früh in der Wilhelmſtraße überreichen 
aſſen. 

Das Reichskbabinett wird in feiner nächſten 
Sitzung die Note peüfen, um feſtzuſtellen, inwieweit 
die Beſchlüſſe den ſeiner zeit gegebenen Derſprechun— 
gen entſprechen. Es ſteht von vornherein feſt, daß 
der Annahme des Dertrages von Locarno durch 
das Parlament nichts mehr im Wege ſteht, und daß 
die Reichsregierung auch ihrerſeits das erlöſende 
„Ja“ ſprechen wird. 

Ueber den Inhalt der Note iſt folgendes zu 
jagen: Sunächſt iſt als Räumungsbeginn der Kölner 
Sone der 1. Dezember angegeben. Die geſamte 
Räumung Soll, nach engliſchen Erklärungen, Mitte 
Januar vollſtändig beendigt ſein 

Was die Eatwaffaungsbeſtimmungen betrifft, 
ſo hat die deutſche Regierung in dieſer Hinſicht 
manches erreicht, aber auch in manchem ſich den 
Beftimmungen unterwerfen müſſen. So brauchen 
5. B. die 22 ſchweren Geſchüe von Königsberg 
nicht zerſtört zu werden und auch die 35000 Mann 
der Schutzpolizei dürfen baſerniert bleiben. Hingegen 
dürfen dieſe Schupos nicht auf 12 Jahre, wie bisher, 
verpflichtet werden, ſondern auf Lebenszeit, wodurch 
eine verbreitete militäriſche Ausbildung verhindert 
werden ſoll. 

Als prabtiſches Ergebnis dieſer Beſchränbungen 
wurde jedoch erreicht, daß mit dieſen letzten 
Beſtimmungen die interalliierte Militärbontrolle in 
Deutſchland ihe Ende genommen hat. Die Durch- 
führung der Dorſchriſten hat nur noch der Dölker- 
bund zu beaufſichtigen. 


* 
Der Kabinettsrat für Locarno. 


In der geſtrigen Kabinettsſitzung hat ſich die 
deutſche Regierung für die Unterzeichnung der Verträge 
von Locarno ausgeſprochen. 


Das Ergebnis 
der tſchechiſchen Wahlen. 


Großer Sieg der Kommuniſten. 


Im ganzen wurden 6 659 939 Stimmen abge- 
geben, Davon entfallen auf die bürgerlichen Par- 
teien 3871 120 Stimmen und auf die Arbeiter parteien 
2788 819 Stimmen. Es erhielten: die Kommuniſten 
931769 Stimmen, Unabhängigen Kommuniſten 7886, 
tſchech ſche Sozialdemokraten 631113, deutjche So- 
Naldemokraten 311774, polniſche Sozialdemokraten 
29 889, die deutſchen Chriſtlich Sozialen 313 906. Die 
bürgerlichen Parteien haben ihre Stimmenzahl ziem- 
lich ſichern können. 

„Bemerkenswert iſt der große Erfolg der Kom⸗ 
muniften, der nicht zuleßt die Folge der Arbeits- 
loſigbeit ift. 


Ernſte Lage in Syrien. 


Die Lage um Damaskus wird immer ernſter. 
Die Druſen erhalten große Derſtärkungen von den 
arabiſchen Stämmen. Es werden ſchwero Kämpfe 
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erwartet, da auch die Franzoſen Truppen zuſam⸗ 
menziehen. 

Die Aufitandsbewegung hat bereits ganz 


Syrien erfaßt. ie „Daily Expreß“ aus Jeruſalem 
meldet, ift das ſyriſche Grenzgebiet von den Druſen 
bedroht. Man ſah ſich daher gezwungen, den Kriegs“ 
zuſtand zu verhängen. 


Die Schulden 
der Nachfolgeſtaaten. 


Die Schuld Polens beläuft ſich auf 89 Millionen 
öſterreichiſche Gulden. 


In Prag wurden vorgeſtern die Derhandlungen 
über die Oerteilung der Schulden Geſterreich Ungarns 
auf die Machfolgeſtaaten beendet. Auf Polen enk 
fallen 83,8 Millionen öſterreichiſche Gulden (1 Gul⸗ 
den gleicht heute ungefähr 1 Sloty); auf Oeſterrei 
145,3 Millionen; auf die Tschechei 96,4 Millionen? 
auf Rumänien 11,1 Million und auf Südſlawien 
13,5 Millionen. 


Ein Konflikt zwiſchen dem Vatikan 


und der Belgrader Regierung. 


Swiſchen dem Datſkan und der Belgrader 
Regierung iſt ein Konflikt entſtanden wegen des 
Wechſels in der Leitung des dalmatiniſchen Natio⸗ 
nalkollege in Rom. Nunmehr greift der ſerbiſche 
Geſandte beim Vatikan in abſolut ungebräuchlicher 
Meile ein, indem er durch eine Feitungs zuſchri t 
den Datikan beschuldigt, in eigenmächtiger Weſſe und 
entgegen der bisherigen vom Vatikan gegenüber 
Oeſterreich und Südflawien gepflegten Uebung den 
Rektoratswechfel ohne die vorherige Belgrader Su 
ſtimmung vorgenommen zu haben. 


Autonomie für Indien? 


Ein Autonomieprojekt der engliſchen Regierung ⸗ 


„Daily Telegraph“ meldet, BR die englifche 
Regierung in das Unterhaus ein Aufonomiegeje 
für Indien eingebracht hat. Das Geſeß ſieht eine 
Selbjtverwaltungsautonomie für alle indiſchen Pro- 
vinzen vor. Die ne e ſollen die gleichen 
al wie die Parlamente in Auftralien und Kanada 
erhalten. 


Blutiger Suſammenſtoß in 
Pebing. 


Engländer und Italiener morden ſich gegenſeitig 


In einer Schenke in Peking Bam es zwiſchen 
engliſchen Soldaten und den Wachmannſchaften der 
italienischen Geſandiſchaft zu einer blutigen Schläge 
rei. 8 engliſche Soldaten wurden ſchwer verwundet. 


Von der Krankenkaſſe. 


In der geſtrigen Sitzung der Verwaltung der 
Krankenkaſſe teilte der Vorſitzende mit, daß die Nevl 
ſionskommiſſion zu ihrem Vorſitzenden Herrn Patzak un 
zum Stellvertreter Herrn Matwin gewählt hat. 

Hierauf berichtetete der Vorſitzende über ſeine In⸗ 
tervention beim Arbeitsminiſterium bezüglich der Einfor⸗ 
derung der der Kaſſe von der Regierung ſchuldigen 
Summe von 700000 Zloty. Das Arbeitsminiſterium 
erklärte, gegenwärtig keine Gelder zahlen zu können. 
Auch Kredite in der Wirtſchaftsbank oder in der Ban 
Polfti, was Kaluzynſti forderte, können nicht gewährt 
werden. Schließlich ſchlug Kaluzynſki vor, daß die Lem? 
berger Verſicherungsgeſellſchaft, die über bedeutende 
Kapitalien verfügt, ihre Gelder in eine der vorgenann⸗ 
ten Inſtitutionen einzahlt. Von dieſen Summen könn⸗ 
ten dieſe Banken den Ktankenkaſſen Kredite gewähren 
unter Garantie der Regierung für die den Kaſſen ſchul⸗ 
dende Summe, die über vier Millionen Zloty betragen. 
Der Vizeminiſter verſprach, dieſe Angelegenheit mit der 
Regierung durchzuſprechen. 

Hierauf wurde das Rücktrittsgeſuch des Direktors 
Dr. Arct zur Kenntnis genommen. Herr Dr. Arct über⸗ 
nimmt ſeine frühere Stelle als Arzt für innere Krank⸗ 
heiten auf der zweiten Heilſtelle an der Petrikauer 17. 
Zum zeitweiligen Direktor wurde Herr Ing. Szuſtet 
ernannt. Der Antrag auf Ausſchreibung eines Konkur- 
ſes für den Direktorpoften wurde der Adminiſtrations? 
kommiſſion überwieſen, die in der nächſten Woche der 
Verwaltung entſprechende Anträge unterbreiten ſoll. 

Die Anträge der Leitung auf Durchführung von 
Sparmaßnahmen riefen eine lebhafte Diskuſſion hervor. 
Einige von ihnen wurden angenommen, während die 
anderen von den Kommiſſionen durchbeſprochen werden. 
Weitere Sparmaßnahmen ſollen von den Kommiſſionen 
ausgearbeitet werden. 

Zum Schluß wurden die Forderungen der Aerzte 
beſprochen und der beſonderen, aus den Herren Kazmier⸗ 
czak, Kaluzynſki und Pawlowſki beſtehende Kommiſſion 

ollmacht zur Erledigung der Angelegenheit erteilt. 
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Neue Stempelmarken. Da viele Perſonen noch 


alte Stempelmarken auf Geſuchen und Rechnungen kle⸗ 


den, macht die Finanzbehörde darauf aufmerkſam, daß 
vom 15. November ab neue Stempelmarken benützt 
werden müſſen. In den nächſten Tagen wird die Be- 
hörde bekannt geben, wo und wann alte Stempelmarken 


gegen nene eingetauſcht werden. 


p 
. Die Büros für Unterſtützungszahlung an 
die Arbeitsloſen wurden geſtern von einer Kommiſ⸗ 
on viſitiert, die beſchloſſen hat, Erleichterungen einzu⸗ 

ühren. (6) 
Wenn die N. P. R. in Nöten iſt Im 
Zuſammenhange mit dem Vorfall im Savoy⸗Hotel, wo 
der Stadtverordnete der N. P. R., Marciniak, geohrfeigt 


wurde, hat die N. P. R. beſchloſſen, dieſe Angelegenheit 


Morgen in der Stadtratſitzung zu berühren. Ja, wenn 
es um die eigene Haut geht, wird die N. P. R. wohl 
Ausſprache zulaſſen. Bei dem Antrag der Sozia⸗ 
üſten aber, zeigte fie ihre Fauſt Zu ſpät kommt jedoch 
oft die Reue. (b) 
Beilegung des Streiks in der Fabrik Bar⸗ 
einſti. Bekanntlich ſind die Arbeiter von Barcinffi in 
den Streik getreten, weil ſie ſich nicht mit der Lohn⸗ 
keduzierung einverſtanden erklären wollten. Nun iſt 
auf gütlichem Wege eine Einigung erzielt worden, fo 
daß die Arbeiter wieder zur Arbeit antraten. Eine end⸗ 
gültige Regelung des Konflikts ſoll auf einer beſonderen 
Konferenz erfolgen. p) 
Die Handelspatente müſſen bis zum 2. Januar 
1926 ausgekauft werden. Nach diefem Termin erfolgt 
“ine Kontrolle der Geſchäfte. Die Kaufleute, die es 
unterließen, bis zum 2. Januar die Patente auszukau⸗ 
ſen, werden beſtraft. (p) 
Zur Umſatzſteuer. Da viele Steuerzahler es 
dus verſchiedenen Gründen verſäumt haben, den dritten 
eil der Umſatzſteuer bis zum 10. November einzuzahlen, 
dat das Finanzminiſterium beſchloſſen, den Einzahlungs⸗ 
termin bis zum 20. November zu verlängern. Wer alſo 
bis zu dieſem Termin ein Drittel einzahlt, genießt von 
en bereits gemeldeten Steuererleichterungen. Er kann 
demnach den Reſt in zwei Raten u. zw bis zum 10. 
Dezember 1925 und bis zum 31. Januar 1926 bezahlen. 
Die Kontrollverſammlungen werden fortgeſetzt. 
Heute haben ſich vor der Kommiſſion, Konſtantinerſtr. 64, 
die Reſerviſten (Kategorie A, C und E 1) des Jahr- 
ganges 1890 zu ſtellen, deren Namen mit T, U, 3 
beginnen. Vor der Kommiſſion, Konſtantinerſtraße 81, 
die Reſerviſten des Jahrganges 1895 mit den Anfangs» 
buchſtaben T, U, 3 und in der Wulczanſkaſtraße 223 
e Reſerviſten des Jahrganges 1901 mit den Anfangs⸗ 
buchstaben Mn bis Mz. 
5 Heute wird die Regiſtrierung der Rekruten des 
Jahrganges 1907 fortgeſetzt. Zu ſtellen haben ſich die 
Rekruten, deren Namen mit den Buchſtaben D, E, Fa 
5 Fe beginnen. a 
Die Regiſtrierungskommiſſion amtiert von 8 Uhr 
abends ab an der Traugutta⸗Straße 10. (p) 
Marktpreiſe. Am geſtrigen Tage wurden gezahlt: 
Eier 2.00 Zl., 
Sahne 1.60 Zl., Käſe 1.45 — 1.60 Zl., Milch 35 Gr., 
Hühner 4.50 6.00 Zl., Enten 3.50 5.00 Zl., Gänſe 
8.00—10.00 Zl., Puten 10.50 —11.50 31, Kartoffel 
kg) 6.00 Zl., Rüben 8.50 Zl., Mohrrüben 10.50 
12.00 Zl. 
8 SH Bednarczyt ſehr reich geworden? Im 
Juſammenhange mit den Preſſenachrichten über den 
Reichtum des früheren Magiſtratsſchöffen Bednarczyk, 
wandte ſich der Stadtpräſident an dieſen mit der Auf⸗ 
derung, Ertlärungen abzugeben. Nach Anhören 
Hednarczyks wurde beſchloſſen, einer beſonderen Kom: 
miſſton die Prüfung dieſer Angelegenheit zu übergeben. 
D Die Häuſer müſſen ſauber gehalten werden. 
d as Regierungskommiſſariat der Stadt Lodz beſtrafte 
N Hausbeſitzer Jakob Lewi, Petrikauer 286, wegen 
Aitiſanitärer Zuſtände auf feinem Grundſtück zu 20 Zl. 
trafe und drei Tagen Arreſt. 
ft Das belgiſche Konſulat wurde nach der Nawrot⸗ 
kraße 13, W. 8, übertragen. Die Intereſſenten werden 
an Wochentagen von 12—2 empfangen. (p 
Ne Die Widzewer Manufaktur führt wekkere 
eduktionen durch. Vor einigen Tagen berichteten 
ber, darüber, daß die Widzewer Manufaktur 1500 Ar⸗ 
en en reduziert und die Druckerei und Packerei geſchloſ⸗ 
ich zabe. Die Leitung der Fabrik teilt mit, daß, falls 
bez, ihre wirtſchaftliche Lage in allernächſter Zeit nicht 
beſſert, die Fabrik vollſtändig geſchloſſen werden wird. 


5 Wid Im Zuſammenhange mit der Reduktion in der 


Io zewer Manufaktur hat ſich der Leiter des Arbeits: 
d ſenfonds, Kuliczkowſki, an die Hauptverwaltung mit 
Bitte gewandt, für die 3000 neuen Arbeitsloſen ein 
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0 Um Anterſtützung für aus dem Heere Ent⸗ 
Wiſene. Der Klaſſenverband wandte ſich an den 
Heelewoden mit der Bitte, den arbeitsloſen aus dem 
Le entlaſſenen Soldaten des Jahrganges 1902 von 
od egierung Unterſtützungen auszuwirken. Der Woje⸗ 
FE erklärte, daß er einen entſprechenden Antrag an 
Ihn Arbeitsminiſterium gerichtet habe, bis jetzt aber 
e Antwort geblieben ift. b 
Heut Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
e „Zywa Maska“, morgen: „Damy i Huzary“. 
tam er übliche Kommuniſtenprozeß. Am 1. Mai 
hier er kommuniſtiſche Abg. Skrzypa nach Lodz, um 
anläßlich der Maffeier eine Verſammlung abzuhalten. 


Damals wurden von der Polizei einige Perſonen ver⸗ 
haftet, die der kommuniſtiſchen Propaganda beſchuldigt 
wurden. Die Verhafteten Roſenſchild, Banaszezyk, Ry⸗ 
bicki und Spitzberg hatten ſich geſtern vor Gericht zu 
verantworten. Das Arteil lautete: Noſenſchild 
4 Jahre ſchweren Kerkers, Rybickt und Banaszezyk zu 
je 2 Jahren ſchweren Kerkers, Spitzberg freigeſprochen. 

Wegen Beleidigung ſeiner Vorgeſetzten 
hatte ſich der Unteroffizier Lebonowicz zu verantworten. 
Er ſoll im betrunkenen Zuſtande geſagt haben, daß er 
ſeine Vorgeſetzten in der Verlängerung des Rückens 
habe. Für dieſe Aeußerung wurde Lebonowicz zu drei 
Monaten Gefängnis verknackt. 


p 
Die Tragödie einer Geiſteskranken. Der 
Hauswächter des Hauſes Zawadzka 52, Antoni Mar⸗ 
szalek, beſitzt aus erſter Ehe eine geiſteskranke Tochter, 
Marianna. Die Stiefmutter behandelte die Marlanna 
ſchlecht und ſchlug ſie ſtets. Die Marianna mußte für 
die Mieter Waſſer tragen, während der Vater das Geld 
einkaſſierte. Geſtern verweigerte die Unglückliche den 
Gehorſam, weswegen der Vater eine Eiſenſtange ergriff 
und damit auf ſie einſchlug. Die Kranke lief in eine 
Wohnung des zweiten Stockwerks und ſtürzte ſich von 
hier aus auf den Hof. Die ſchwerverwundete Marianna 
wurde in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Joſeph⸗ 

krankenhaus geſchafft (b) 


Kunſt und Wiſſen. 


Aus der Philharmonie. 

Wer dem Spiele Beonistam Hubermanns lauſchen durfte, 
buchte ſich den Tag ſicher als Sefttag, der mit zu den „unvergeßlie 
chen“ Zebenserinnerungen gehört. Hubermann wird ja in unſerer 
Stadt verehrt, wie kaum ein Zweiter und feine vorjährige „Kreuzer⸗ 
fonate” haftet als feeudige Erinnerung wohl noch allen im 
Gedächtnis. 

Diesmal nun war es das D-dur- Konzert von Beethoven, 
das mit Oecheſterbegleitung gebracht, die Hörer begeiſterte. Ich 
muß hier aber gleich auf ldrend bemerken, daß nicht die Orcheſter⸗ 
begleltung begeifterte, ſondern Hubermanns Spiel. Das Occheſter 
war, einige wenige Stellen ausgenommen, ganz und gar nicht auf 
der Höhe. daß ſich Dirigent und Muſiker wirklich große und erfolg» 
reiche Mühe gaben, muß man anerkennen, was auch Rimftije 
Rorſakowe „ Scheherefade” bewies. Sie wurde ganz außerordentlich 
gut wiedergegeben und war eine „Blanzleiftung” unferes Orcheſters. 
Alle Poeſle und außergewöhnliche Farbigkeit kam voll und mit allen 
Feinheiten zur Geltung. daß ihnen nun Beethoven nicht gelang, 
liegt wohl daran, daß er ihnen eben noch nicht „liegt“. dafuͤr 
liegt“ er aber Hubermann um fo mehr. Hört und fleht man ihn 
Beethoven ſplelen, fo iſt es, als ware der Eine nur für den 
Anderen da. 

Beethoven und Hubermann gehören zuſammen. Hubermanns 
Ton iſt von wundervoller, großer Einfachheit, Ebenſo ift feine 
Bogenführung. Keine einzige Bewegung Zuvlel, keine zuwenig. 
Alles iſt große, hinreißende, gebietende Ruhe. Es war Beethoven 
durch und durch, was er uns gab, Sobald feine Geige erklang, 
wurde ſogar das manchmal hinkende Spiel des Orcheſters beſſer. 
Mit prachtvoller Größe entwickelte er alle im Orcheſter verſtreuten 
muflkaliſchen Gedanken Beethovens. 

Der gleiche blieb er auch im Czafkowſkl-Ronzert op. 35 D. dur, 
wo er deſſen Eyrit und faſt verwierende Farbigkeit unverglelchlich 
zum Rusôruck brachte. 

Ueber allem lag echte Feſttagsſtimmung. Das publikum war 
gebannt, voll inneren Jabels, beglückt durch dfefen Abend. Das 
Publikum, ganz impulfiv, tobte, raſte Beifall und war nicht zu 
beruhigen. gg · es. 


Dereine. 


Die Entwicklung des Schulweſens. 

Am Sonnabend hielt Herr Dr. Kotzian im Deutſchen 
Lehrerverein ſeinen angekündigten Vortrag über „Die 
Entwicklung des Schulweſens, geſchichtlich beleuchtet“. Das 
Thema allein beſagt, daß es dem Vortragenden darauf 
ankam, die Erſchienenen mit den einzelnen Arten der Schulen, 
ihrem Weſen und ihrem Ziel, angefangen von den alten 
Babyloniern bis auf die heutige Zeit bekannt zu machen. 
Treu dieſem Ziele, ging Herr Dr, Kotzian vom Schulweſen 
der alten Babylonier, die ſchon ihre Grundregeln für das⸗ 
ſelbe in dem Geſetzbuche Hammurabi“ aufgezeichnet hatten, 
aus. Dieſe Schulen entwickelten ſich nun bei den Aegyptern 
weiter, die Juden pflegten ihre Schulſtätten, denn wie oft 
wird ihrer in der Bibel Erwähnung getan. Weiter ging 
es zu den Griechen. Unſer heutiges Wort „Schule“ ſtammt 
aus dem Griechiſchen „Schola — hieß Muße. Damit ift 
der Charakter der Schule gekennzeichnet Die Schule ſoll 
für den Griechen eine Stätte der Muße ſein, eine Stätte, 
wo er feiner Seele Koſt reicht. Ihr Ziel iſt körperliche 
und geiſtige Entwicklung. Weiter geht es zu den Perſern, 
dem erſten Volke, das eine ideale Volksſchule beſaß. Mit 
welchem Rechte wird ſie ſo genannt? Ihr oberſtes Ziel 
war Erziehung des Bürgers zur Selbſtbeherrſchung, Gerech⸗ 
gkeitsliebe, Klugheit und Dankbarkeit. Wahrlich, ein ſchönes 
Ziel! Viel weniger Wert auf gute Schulen legten die 
Römer. Es folgten die erſten chriſtlichen, die ſogenannten 
Kalechumnenſchulen, die keine Entwicklung der Kräfte, ſon⸗ 
dern nur ein Auswendig pauken der Glaubensſätze kannten. 
Die erſte Reform vollzog Benedikt von Nurſia um 480. 
Es entwickelten ſich die Domſchulen, die bald unter dem 
Einfluß der Scholaſtik und Myſtik ſtehen. Redner zeigte, 
welche unſinnigen Fragen dort als theologiſche Themen 
galten, welch Blüten die Scholaſtik trieb. Bald ging die 
Bildung auf den Ritterſtand, dann ganz auf die Geiſtlichkeit 
über, die auch die Kloſterſchulen unterhielt. Nebenbei gab 
es ſchon ſeit 1200 ſelbſtändige Stadtſchulen, aus denen die 
Kantoratsſchulen hervorgingen. Man griff bald darauf zur 
Bildung der erſten Hochſchule, die in Bologna eröffnet 
wurde. Es folgen Akademien in Wien, Prag und Krakau. 
Bezeichnend war die Charakteriſtik der Rechte, die die da- 
maligen Studenten beſaßen und einige Rezepte aus dem 
Studium der Medizin. Die eigentliche deulſche Volksschule 
wurde durch Luther gegründet. Die Gegenſtrömung entſtand 
durch die Gründung des Jeſultenordens. Bald darauf 


erhoben. 


5 8 8 


erwuchſen der Volksſchule Reformatoren 


in Comenius, 
Rouſſeau, Peſtalozzi u. a.; 


trotzdem blieb die Schule im 
19 Jahrhundert Lernſchule. Redner wies nun auf die von 
Rabindranath Tagore gegründete Waldſchule in Indien hin, 
die ſich kein geringeres Ziel geſetzt hat, als den Geiſt zu 
wecken, die Seele zu entwickeln, zum Ueberſinnlichen zu 
führen durch das große Lehrbuch der Natur, denn das 
Kind iſt kein Werkzeug, es iſt ein wiſſendurſtiges Weſen. 
Tagore nennt es Gottkind, damit feine Beſtimmung zeigend. 
Ein Ziel, das ſich ganz ähnlich auch unſere Reformatoren, 
wie Gaudig, Kerſchenſteiner, Oeſtreicher u. a. geſtellt haben, 
zeigte unſerer Schule einen neuen Weg, dieſe zur Stätte 
der Freude machend. Es iſt die neue Arbeitsſchule. Mit 
einem Appell an die Erſchienenen, unſer Schulweſen vorwärts 
bringen zu helfen, ſchloß der Redner feine intereſſanten 
Ausführungen, die reicher Beifall lohnte. E. M. 

„Im Lande der Mitternachtsſon ne“. Am Freitag, den 
20. November, wird abends um ½8 Ahr im Matthäifaal ein 
Lichtbildervortrag über obiges Thema gehalten werden Die 
Lichtbilder find in Lodz noch nicht gezeigt worden. Es ſind dies 
48 farbenprächtige Bilder, die in hervorragender Weite uns die 
wunderbaren Naturichdi heiten Norwegens bis in den nördlichften 
Gegenden hinauf und hinein zeigen und über die unwietlichen in 
Eis und Schnee ſtarrenden Gebiete Grönlands bis hart an den 
Nordpol orientieren Sur Deckung der Unkoften wird ein Ein- 
trittspreis don 1 Sloty, für Schüler und Kinder 50 Groſchen 
t Der Keinge einn dagegen ift für die Tilgung der gegen- 
wertigen Bauſchuld der St. Mafthäikiche beftimmt. 

Paſtor J. Dietrich. 

Kirchengeſangverein „Aeol“. Morgen, Don: 
nerstag, um 8 ¼½ Uhr abends, findet im Stadtmiſſions⸗ 
ſaale eine Geſangsübung ſtatt. 1219 

Christlicher Commisverein 3. g. U. in Lodz, Ul. Kosciuszii 
Ne. 21. Vorigen Donnerstag, de 12. November, hielt Herr 
Profeſſor Andrzek Bieniek ſeinen Vortrag über die neueſten 
Buchhaltungsſyſteme. Es iſt nicht möglich, daß ein ſolch umfang⸗ 
reiches Thema in einem einzigen Vortrage erledigt werden korn, 
daher werden hierüber noch weitere Vorträge folgen, Der Red⸗ 
ner gab diesmal eine ausführliche ſpannend gehaltene Erklä urg 
des Tayloriſchen Syſtems auch Schweizer Buchhaltung genannt, 
die von den Zuhörern mit großen Intereſſe verfolgt wurde. 
Dieſen Donnerstag, den 19 November a. c, hält Herr Gymna- 
ſialdirektor Dr. Kotzlan, deſſen Vorträge ſich im Verein eines 
guten Zuſpruches erfreuen, einen Vortrag über das Thema 
„Das klaſſiſche Studium“. Der Vortrag wird allgemein ver- 
Rändlich fein und nur das enthalten, was für jedermann auf 
dieſem Gebiete wiſſenswert iſt. Es iſt von dieſem Herrn noch 
das Thema „Ein Beſuch der Marsbew hner cuf Erden —- 
(Weltraumzivlliſation)“ zugeſagt worden. — Der Beginn ilt auf 
punkt 9 Uhr abends feſtgeſetzt und werden deshalb alle Mitglie- 
der und eingeführte Gäſte hoͤfl. gebeten, recht pünktlich und zahl. 
reich erſcheinen zu wollen. 


— — — 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Fahnenweihe. Der evan⸗ 
geliſche Kirchengeſangverein veranſtaltete 
am Sonntag ſein Fahnenweihfeſt. Vertreten waren auf 
demſelben die befreundeten Vereine aus der Wojewod⸗ 
ſchaft. Der Empfang der Gäſte fand im Turnſaale ſtatt. 
Er wurde mit dem Geſang der Nationalhymne einge⸗ 
leitet. Den Chor leitete Bundes dirigent Frank Pohl. 
Der Präſes des Vereins, Paſtor Schmidt, beglück⸗ 
wünſchte den Verein, worauf der Vorſtand, Schöffe 
Herter, in polniſcher Sprache die Gäſte begrüßte, 
ihnen für das Erſcheinen dankte und zu den Magiſtrats⸗ 
vertretern gewandt, die Loyalität der deutſchen Geſang⸗ 
vereine dem Staate gegenüber unterſtrich. Der zweite 
Vorſtand, Basler, ſprach in deutſcher Sprache und 
unterſtrich die Bedeutung der 58 jährigen Arbeit des 
Vereins. 

Von den Gäſten ſprach als erſter der Magiſtrats⸗ 
ſchöffe Pluskowſki, der die Glückwünſche der Stadt 
zu der Fahnenweihe überbrachte. Pluskowſki (P. P. S.) 
wünſchte dem Verein, im Zeichen eines neuen Zeitgeiſtes 
an der Verbrüderung der Menſchheit mitzuarbeiten und 
für den Frieden und die Freundſchaft der Völker unter⸗ 
einander. Es folgten die Glückwünſche der Vertreter 
der einzelnen Vereine, worauf ſich der Feſtzug nach der 
Kirche begab, wo die Weihe der Fahne vollzogen 
wurde. Nach der Weihe wurde ein gemeinjames Mittag⸗ 
eſſen eingenommen, dem ſich am Nachmittag eine Feier 
anſchloß. Während der Feier trug der feſtgebende 
Verein ſowie der Geſangverein der Pabianicer Brüder⸗ 
gemeinde einige Lieder vor, worauf der Tanz in ſeine 
Rechte trat. f 


Zdunfka⸗Wola. 
Am Sonntag, den 22. d. 


Große Verſammlung. 
a 0 N M., um ½2 Uhr nachmittags, 
findet im Freiſchütz eine große Verſammlung des 
Sejmabgeordneten Kronig ſtatt. Der Zutritt iſt für 
jedermann frei. 


Ozorkow. Auch unſer Poſtleiter ſtiehlt. 
Der Polizei fiel der ausſchweifende Lebenswandel des 
Leiters der hieſigen Poſtfiliale, Snowalſki, auf. Nach 
einer durchgeführten Unterſuchung wurde feitgejtellt, daß 
er 9906 Zloty unterſchlagen hat. Snowalſti wurde ver: 
haftet und den Gerichts behörden übergeben. (p) 
Warſchau. Selbſtmord eines Muſik⸗ 
lehrers. Im Hotel „Rosja“ verlangte vor einigen 
Tagen ein Mann, der ſich im Fremdenbuch unter dem 
Namen Antoni Zegadla eintrug, ein Zimmer. Da ſich 
Zegadla ſeit 2 Tagen nicht zeigte, wurde die Tür mit 
Gewalt geöffnet. Im Bette lag Zegadla mit durchſchoſ⸗ 
ſener Stirn. Der Selbſtmörder war von Beruf Muſik⸗ 
lehrer. Den Selbſtmord beging er aus Not, da er ſeit 
längerer Zeit beſchäftigungslos war. 

— Rechtsanwalt Hofmokl zu 1 Jahr 
Feſtung verurteilt. Allen erinnerlich iſt der 
Zwiſchenfall während einer Verhandlung vor dem Be: 
zirksgericht, wo Rechtsanwalt Hofmokl im Affekt zum 
Revolver griff und nach einem Offizier ſchoß. Der Of⸗ 
fizier, der als Zeuge auftrat, hatte ein Tag zuvor mit 


Achtung, Zdunſka⸗Wola! 


Am Sonntag, den 22. d. M., um ½2 Uhr nach⸗ 

mittags findet im eigenen Lokal der D. S. A. P. 

im Freiſchütz eine 1 
große Verſammlung 

ſtatt. Sprechen wird 
Sejmabgeordneter Artur Kronig 


über die politiſche und wirtſchaftliche Lage. Der 
Zutritt iſt für jedermann frei. 
Anſchließend daran findet eine 


Mitgliederverſammlung 
s der Ortsgruppe Zdunſka⸗Wola der D. S. A. P. ſtatt. 


AI REITER KPC ESTER ccc 
Hofmoll einen Zuſammenſtoß gehabt und dieſen dabei 


tätlich beleidigt. Hofmokl wollte ſich in der Gerichts⸗ 


ſitzung, als er vom Offizier provoziert wurde, rächen. Das 
Gericht verurteilte geſtern Hofmokl zu 1 Jahr Feſtung. 

— Selbſtmord des Schwiegerſohnes 
von Szereszewſti. Im Lokale der „Geſellſchaft 
für Handel und Waldwirtſchaft“ beging der Direltor 
der Geſellſchaft Michal Szabad Selbſtmord. Szabad 
war der Schwiegerſohn des bekannten Zigarettenfabri⸗ 
kanten Szereszewſti. Seine ausgedehnten Geſchäfte 
gingen in der letzten Zeit immer ſchlechter. Zudem hatte 
er ausländiſche Wechſelverpflichtungen. Da die Auslän⸗ 

der zu drängen anfingen, ſo geriet Szabad in eine 
ſchwierige Lage, über die er ſich des öfteren mit ſeinen 
Beamten unterhielt. Vorgeſtern erzählte er nun den 
Beamten, daß er eine Löſung gefunden habe. Er begab 
ſich nach ſeinem Kabinett. Einige Minuten ſpäter hörte 
man einen Schuß. Die Beamten ſtürzten in das 
Kabinett und fanden ihren Chef mit durchſchoſſener 
Bruft. Szabad hatte die Löſung gefunden. 

Krakau. Das Reiſen mit der polni⸗ 
ſchen Eiſenbahn iſt gefährlich. Auf der 
Strecke Krakau —Kielce find die Eiſenbahnüberfälle faſt 
tägliche Erſcheinung geworden. Vor einigen Tagen 
ſtürzte ein Bandit in ein Abteil der 1. Klaſſe und ent⸗ 
riß der Frau eines Miniſterialbeamten die Handtaſche, 
Kragen und Pelz. Die geraubten Sachen warf der 
Bandit aus dem Fenſter, worauf er ſelbſt vom Zuge 
ſprang, ohne daran von jemand gehindert zu werden. 
Am nächſten Tage ereignete ſich ein gleicher Raubüberfall. 

Wozu aber die Polizei, die doch ungeheure Sum⸗ 
men verſchlingt, da iſt, das fragt man ſich vergeblich. 

— Selbſtmord eines Rechtsanwalts. 
Im Hotel „Monopol“ beging der Krakauer Rechtsan⸗ 
walt Leon Wechsler Selbſtmord, indem er eine größere 
Doſis Veronal zu ſich nahm. Als Urſache des Selbſt⸗ 
mordes wird eine unheilbare Krankheit angeſehen, die 
es dem Rechtsanwalt unmöglich machte, ſelbſt für ſeinen 
Unterhalt zu verdienen. , 

Kattowitz. Naubüberfall. Der Waldar⸗ 
beiter Johann Reimann wurde auf dem Heimwege von 
der Arbeitsſtätte bei Borow von einem unbekannten 
Mann angehalten, der ihm mit einem feſten Gegenſtand 
auf den Kopf ſchlug. Reimann verlor die Beſinnung 
und fiel zu Boden. Der Unbekannte raubte ihm die 
Brieſtaſche mit 56 Zloty Inhalt und flüchtete in unbe⸗ 
kannter Richtung. 

Bialuſtok. Zu den Ergänzungswahlen 
für den Stadtrat. Die Wirtſchaft des bisherigen 
Magiſtrats, der ſeit dem Jahre 1919 beſteht, hat ſeiner⸗ 
zeit auch das Intereſſe der Staatsanwaltſchaft erregt. 
Sie hat die Reviſionskommiſſion und die Wirtſchafts⸗ 
kommiſſion in den Anklagezuſtand geſetzt, wegen Erzwin⸗ 
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gung von Schmiergeldern von den ſtädtiſchen Lieferan⸗ 
ten. Die Sitzungen fanden dank der „toten Seelen“ 
ſtatt. Da nie ein Quorum zuſammenzubringen war, 
wurden die Abweſenden in die Liſte der Anweſenden 
eingetragen. Der Ruf nach Auflöſung des Stadtrats 
blieb ungehört, bis ſchließlich das Innenminiſterium 
Ergänzungswahlen ausſchrieb. Dadurch werden alle 
diejenigen, die nach dem Jahre 1919 zugezogen ſind 
oder inzwiſchen 21 Jahre alt geworden ſind, des Stimm⸗ 
rechts beraubt. Das Geſetz ſetzt nämlich feſt, daß 
Ergänzungswahlen auf Grund der alten Wahlliſten 
durchgeführt werden müſſen. Die Wahlkommiſſion fand 
jedoch, daß von 31 Liſten der Wahlbezirke 10 untauglich 
geworden ſind. Deswegen ließ ſie in den 10 Bezirken 
neue Liſten aufſtellen und machte bekannt, daß in 
21 Bezirken die alten, in 10 die neuen Liſten ver⸗ 
pflichten ſollen. In den erſten Bezirken ſoll alſo der 
jüngſte Wähler 26, in den zweiten 21 Jahre 
alt ſein. Dabei erklärte der Selbſtverwaltungsbeamte 
der Wojewodſchaft, daß Reklamationen in bezug auf die 
alten Liſten unzuläſſig ſeien. Anderer Anſicht war 
jedoch der Richter Soltan. Nunmehr ſollen neue Liſten 
für alle Bezirke angefertigt werden. 


Kurze Machrichten. 


Kemal Paſcha lebenslänglicher Präſident? 
Aus vielen Ortſchaften ſind Delegationen in Angora 
eingetroffen, die fordern, daß Kemal Paſcha zum lebens⸗ 
länglichen Präſidenten ausgerufen werden ſoll. 

Verkaufte Petroleumquellen. Die „Wiener 
Allgemeine Zeitung“ meldet, daß in Finanzkeiſen die 
Nachricht von dem Kauf von Aktien der Naphtha⸗Geſell⸗ 
ſchaft Mraznica im Revier von Drohobycz⸗Polen und 
von Papieren einiger anderer polniſcher Naphtha⸗Ge⸗ 
ſellſchaften durch ein engliſches Konſortium verbreitet 
ſei. In erſter Linie werde mit Mraznica verhandelt. 

Der neue Direktor der P. K. O. Der Staats⸗ 
präfident hat die Nomination des Herrn Schmidt zum 
Präſidenten der Poſtſparkaſſe unterzeichnet. 

Die deutſchen Bienen in Frankreich. Das 
„Berliner Tageblatt“ meldet: Aus der Lüneburger 
Heide, dem eigentlichen Reich der Bienenſchwärme, ſind 
bis jetzt an Frankreich 30 000 Bienenvölker auf Repa⸗ 
rationskoſten geliefert worden. Merkwürdi⸗ 

erweiſe hat keines dieſer Bienenvölker ſein im Ver⸗ 

Failler Vertrag feſtgeſtelltes Schickſal und die franzöſiſche 
Luft vertragen. Sie find sämtlich einge: 
gangen. . 


Angerſtein hingerichtet. Der bekannte Lin⸗ 
burger Induſtrielle Angerſtein, der ſeine ganze Familie 
ſowie feinen Gärtner und Bürodiener auf heimtücckiſche 
Weiſe ermordet hatte, wurde vor längerer Zeit zum 
Tode verurteilt. Vorgeſtern wurde das Todesurteil an 
ihm vollzogen. 


Das Moskauer Schachturnier. 
Der Stand nach der 5. Runde. 


Lasber ſiegte in ſpaniſchar Eröffnung über 
Hates; ebenſo Spielmann über Retti. Es Jiegten 
noch Bogoliubow über Genewſbi und Rabinowicz 
über Sotthilf. 5885 . 

Das Spiel Capablanca — Nubinſtein verlief un- 
entſchieden. Ebenſo die Spiele Tartabower — Tore, 
Sämiſch — Bogatyrczub. 

Nach Sſtündigem harten Kampf wurden nach- 
ſtehende Spiele abgebrochen: Romanowſbi—Grünfeld, 
Löwenſtein—Chocimirſei und Subarew — Merlinſei, 

Der Stand des Turniers iſt: Bogolinbow 4½ 
Punkte, Rubinftein 4, Tartabower 3 ½, Marſhall 3 
(1), Capablanca und Bogatyrczub 3, Kabinowicz und 
Tovre 2½ (1), Genewſbi und Werlinſki 2 (J). Lasber, 


mit Pelzkragen. 


Damen- und Herrengarderoben in 
größter Auswahl aus den beſten 
1178 


Filialen beſitzen wir keine. 


zu bekommen im Hoſe * 
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Kirchengeſangverein der 
St. Matthäi⸗ Gemeinde 


Allen Mitgliedern wird hiermit zur Kenntnis ge⸗ 


Verſammlung 


des vereins mit folgender Tagesordnung ſtattfinden wird: 


Prüfungskommiſſion, 6) Entlaſtung der zeitweiligen Ver⸗ 
waltung, 7) Wahlen und 8) Anträge. 

mu pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der 
Mitglieder erſucht höflichſt 


1 ETuenuerein „Aurora“ 


Am Sonnabend, den 21. November, veran- 
ſtaltet der Turnverein „Aurora“ mit dem Rar 
dogoszezer Turnverein eine große 


Sieges-Seier 


mit Preisverteilung vom Fünfkampf. Turneriſche 
Vorführungen und Tanz. Beginn um 8 Uhr abends. 
Alle Sportvereine und Gönner find herzl. willommen. 


EEE e SEE 

Deutſche Sozialiſtiſche 

Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Zyrardow. f 


Sonntag, den 22. November, mittags 1 Ahe, 4 


im Dom Ludowy Ne. 2 


Herichterſtattungo⸗berſammung 
; Neſerent Abg. E. Zerbe. f 
Jedermann willbommen. Eintritt frei. 


we Ah — * anne A Fu 


Romanowjli, Spielmann, Sämiſch, Gates 1114} Lo- 
1 0 (J), Reit I, Grünfeld ½ (8) und Golk⸗ 
* 2 . 122 


Briefbaſten. | 


S. O. B. Die Valoriſterung beträgt 10 Prozent. Aus“ 
nahmen werden von den Gerichten gemacht, wenn der Beſitzer 


des Wechſels nachweiſen kann, daß der Schuldner ſich durch das 


Geld bedeutend bereſchert hat. In den rächſten Togen werden 


wir eine Balorifierungstabelle veröffentlichen. Die Zuloſſung 


der Tochter anſtelle der Mutter zu den Ausſagen hängt vom 
Willen des Richters ab. 


— 


9 —— 


Sitzung der Stadtverordnetenftaktlon. 


Heute, Mittwoch, um 8 Uhr abends, findet eine Sitzung 
der Fraktion ſtatt. Die Frabtionemitglieder werden um iht 


Wirb neue Pofer für dein Blatt 


ee r e e r t n enen, Freren 


Warſchauer Börje. 


16. November 17. November 


Belgien —.— 30.95 
London 32.80 33.05 
Neuyork 6.72 6.77 
Paris 27.14 27.27 
Prag 20.05 20.21 
Zürich —.— —.— 
Wien 95.29 96.04 
Italien 27.22 27.25 


— 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 17. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London Fa 

Zürich 86 00 

Berlin 62.28-— 62.92 

Auszahlung auf Warſchau 62 09 -62.41 

Kattowitz a 62.09—62 41 

Poſen 61.84-62.16 

Danzig 77.40 — 77.60 

Züricher Börſe. 

16. November 17. November: 
Warſchau 81.00 83.— 
Paris 20.80 20.75 
London 25.145 25.143 
Neuyork 5.187 5 186 
Belgien 2355 23.52 
Italien 20.85 20.72 


Der Dollar in Lodz wurde geſtern mit 6,75 


bis 6,80 gehandelt. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. Z. Ruf. 
druck: J. Baranowſti, Lodz, Petrikauer Straße 109. 


— — — i 
| Ratenzahlung! 


zu Lodz. 


ſeinen Bekannten 


bracht, daß am Donnerstag, den 19. November d. J., um 
7 Uhr abends im erſten und um 8 Uhr abends im zwel⸗ Manufaktur, 22 
ten Termin im eigenen Lokale, Peteikauerſtraße 285, die Galanterie, 38% 
22 - Gardinen, 27 
Gründungs⸗ 2 e, 
= Decken, 34 
8. Weißware 


„Kredyt“ 


Nawrot 15, 


1) Eröffnung der Verſammlung, 2) Herleſung und Ge⸗ 5 i 1200 
nehmigung der Vereins ſatzungen, 5) Bericht des Schrift⸗ Ecke Sienklewieza⸗ 
führers, 4) Bericht des Kaſſierers, 5) Bericht der | e — 


Die Verwaltung. 


fpendet Bücher! 


Kopernita (Milsza) 64. 


Deutſchen Arbeitopastel Pi 
lens bittet alle Parteim 
glieder und Freunde 70 
Bücherſpenden für die ir 
der Ortsgruppe einzuelt 7 

tende Bibliothek. 


Blicherſpenden werden ben. 
Dienstag von 6 bis 8 e 
abends im eigenen 
3.90 Maja Nr. 32 entgeß 


Die Verwaltung. genommen. 


Der Vorſtand. 


Deulſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
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ſamer. 


Nach dem „mißlungenen 
Attentat“. 


Der Faſchismus und ſein Führer feiern einen 
großartigen, beiſpielloſen Triumph. Muſſolini hat 
als 24000, ſage und ſchreibe vier⸗ 
undzwanzigtauſend Gratulationsdepeſchen erhalten, 
darunter eine vom König von Spanien, was nicht 
ohne eine ſymptomatiſche Bedeutung ift, 

Inzwiſchen herrſcht im ganzen Lande, vom 
Brenner bis zur unterſten Spitze Siziliens, die 
idylliſchſte Ruhe und Befriedigung. Keine Stimme 
der Oppofition iſt verlautbar. Den alten ſozialiſti⸗ 
ſchen „Avanti“ und die junge fo Ball „Giu⸗ 
ſtifia“ hat die verdiente Strafe ereilt: fie dürfen 
nicht erſcheinen und ihnen leiſtet Gef ſellſchaft in 
ihrer Zurückgezogenheit die „Voce (Stimme) Re⸗ 
publikana“, die „Rivoluzione Liberale“, während 
man in den Zeitungskiosken vergeblich nach dem 
ſozialiſtiſchen „Lavoro“, nach dem demokratiſchen 
„Mondo“, nach dem katholiſchen „Popolo“ fragt, 
die zwar nicht verboten ſind, aber mit einer lobens⸗ 
werten Pünktlichleit und Regelmäßigkeit immer 
konfisziert werden. 

Das iſt das faſchiſtiſche Italien nach der Ent⸗ 
deckung des geplanten „Atlentats“ und „Komplot⸗ 
tes“. Somit iſt es auch erklärlich, wenn von 
vielen Seiten die Behauptung aufgeſtellt wird, daß 
der faſchiſtiſchen Regierung nichts willkommener 
ſein konnte als dieſes nicht vollendete Attentat, um 
beſonders vor dem Auslande die Fortführung des 
Kampfes gegen die Sozialiſten und die Freimaurer 
zu rechtfertigen, um dem italieniſchen Volke die 
Notwendigkeit der Unterdrückung jedes Reſtes von 
Freiheit zu zeigen. Ja, es gibt Leute, viele Leute, 
ſehr viele Leute, die an das Attentat und an das 
Komplott noch immer nicht glauben wollen, viele 
mehr an Provokateure denken. 

Wie oft haben die Polizeileute unter Bee 
ruſſiſchen Zarismus Attentate organiſiert oder 
begünſtigt und die Vorbereitungen und die Anfchläge | 
fo weit gedeihen laſſen, bis fie die „Attentäter au 
der Tat überraſchen“ konnten! 

Zugegeben, daß alles, was die Polizei und 
die faſchiſtiſchen Blätter erzählen, der reinen Wahr⸗ 
heit entſpricht. Zugegeben, daß Herr Zaniboni 
Inne Flinte ſchon am Fenſter angelegt hatte, als 
die Polizei ihn überraſchte. i daß General 

apello ſein Helfershelfer geweſen ſei. Welches 
war aber die Rolle des ehrenwerten Herrn Quaglia 
in dieſer ganzen Mordgefchichte? 

Zugleich mit Herrn Zaniboni und mit Gene⸗ 
ral 1 war, lich ur) 1 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(72. Fortſetzung.) 

Sie ſchrien und pfiffen, und der Lärm ſetzte ſich 
durchs Veſilbül auf die Straße hinaus fort. 

Eine ungeheure Erregung ging durch die Menge. 

„Die Schalter werden gelchlolſen! . 

„Das Geld iſt ihnen ausgegangen!“ 

Und das Drängen wurde ungeduldiger und gewolt⸗ 
Kleider wurden abgeriſſen, und Menſchen, die keine 

Luft bekamen, ſchrien und flüchten. Manche aber, bie ge 

tagen wurden und bis zur Bruſt über die Köpfe hinaus» 

ragten, heuiten laute Berwünſchungen. 

An den Schaltern ſtauten ſich die Maſſen zum Er⸗ 
ſticken. Schreie, Flüche wurden laut. Ein Chauffeur ſchlug 
mit der Fauft die Scheibe des Schalters ein und ſchrie, 
dunkelrot vor Atemnot im Geliht: „Mein Geld, ihr 
Schwindler, Ich habe hier 300 Dollar, Gebt mir meine 300 

ollar, ihr hundsgemeinen Diebe und Halsabſchneider!“ 

Der Beamte drinnen ſah den Schreihals bleich und 
abweiſend an: „Ste wiſſen ganz genau, daß die Shares 
unkündbar find. Sie haben Ihre Zinſen zu fordern, das 
It alles!“ 
& Die Scheiben klirrien plötzlich an allen Ecken und 
10 nden und die Clerks begannen nunmehr wieder fieberhaft 
0 55 Geld auszuzahlen. Allein es war zu ſpät. Das Ge 
chrel, das ſich erhob, als die Aus zahlung wieder begann, 

urde von dem zuſammengepreßten Menſchenhaufen im 
aal und Veſtibül mißdeutet, und das Ge dränge wurde 
noch ſchrecklicher. 
ruf Wer den Ausgang erreichen konnte, machte ſich ſo 
A wie möglich davon. Aber auch das gelang nur ein 
0 nen. Plötzlich krachten die Schaltertüren und die Menge 
urde in den Kaſſenraum gepreßt. Die Clerks und Be⸗ 


5 amten füchteten, Bücher und Kaſſetten und Geld zuſam⸗ 


5 


ze 


Lodzer DS Volks Zelt kung 


ä den 18. November 1925 


Das größte Geſchütz der Welt 


wurde in Amerika erbaut. 


Es hat Geſchoſſe von 24 Zentnern. 


Das Geſchütz ſoll zur Verteidigung 


des Panamakanals dienen. 
— . —— ——̃— F 


Attentats, auch dieſer Herr Quaglia verhaf tet 
worden, von dem man erzählte, er ſei ein intimer 
Freund Zanibonis, ein erbitterter Faſchiſtengegner 
und vatikaniſcher Redakteur des oppoſitionellen 
katholiſchen Blattes „Popolo“. Nach 36 Stunden 
wurde unter allgemeinem Staunen die Nachricht 
verbreitet, Herr Quaglia ſei wieder in Freiheit 
geſetzt worden. 

Zaniboni, der Herrn Quaglia als einen er⸗ 
bitterten Faſchiſtengegner kannte und an ihm einen 
intimen Freund hatte oder zu haben glaubte, teilte 
ihm ſeinen Plan, Muſſolini zu töten, mit. Quaglia 
hielt zuerſt ein ſolches Vorhaben für einen Bluff. 
Als er aber ſah, daß Zaniboni ernſt machte, ver⸗ 
ſuchte er, ihn davon abzubringen, und als dies 
nicht gelang, da ſtand er vor einem furchtbaren 
Dilemma: entweder einen Mord geſchehen laſſen 
oder einen Freund denunzieren. Der zweite Weg 
gefiel ihm beſſer; und er denunzierte den Freund. 

Soweit die Enthüllungen der Preſſe, die aber 
viel Kopfſchütteln erregt haben. Es gibt nämlich 
viele Leute, welche, wie ſchon oben angedeulet, be⸗ 
haupten, dieſe ganze Attentatsgeſchichte erinnere zu 
ſehr an die ruſſiſchen „Verſchwörungen“ gegen den 
Zarismus. 

Wie dem auch ſei, an den Zarismus erinnert 


aber allzuſehr die Repreſſion gegen politiſche 


DT, dir ee 3 a 3 Bee Fun; 


Die Menge brandete hinein 
und im Nu waren die eihenen Schalter wände eingedrückt. 


menraffend, jo gut es ging: 


Auf dieſe Weiſe war Luft entſtanden. Die Menge rannte 
durch alle denkbaren Türen hinaus. Aber nun wirkte der 
Druck von hinten um ſo ſtärker, die Menſchenhaufen wur⸗ 
den hineingeſchoſſen. Hier aber fanden ſie zu ihrer größten 
Verblüffung eine zerſtörte und geplünderte Bank vor. Um: 
geworfene Pulte, verſtreute Papiere, ausgeſchüttete Tinte 
und Haufen von Kleingeld und zertretenen Dollarſcheinen. 

Eines aber war klar ſür fie: ihr Geld war verloren! 
Hin! Kaputt! Ihr Geld, ihre Hoffnungen, alles! 

Das ganze Gebäude heulte vor Wut und Empörung. 
Man begann zu demolieren, was zu demolieren war. 
Fenſter irrten, Tiſche, Stühle zerkrachten und ein fana⸗ 
tiſcher Jubel brauſte auf, fo oft es Trümmer gab, 

Das Syndikat Building wurde geſtürmt! 

Dreißigtauſend Menſchen — und nach manchen mehr 
— drängten hinein und wurden die Treppen empor in 
die oberen Stockwerke geworfen. Die wenigen Schutzleute, 
die zur Ordnung da waren, waren vollkommen machtlos. 
Die friedlich Geſinnten ſuchten irgendwo einen Ausweg, 
die Watenden aber ſuchten ſich feſtzukeilen, wo immer es 
ging, und ihren Zorn zu befriedigen. 

Das Gebäude war an dieſem zweiten Januar faſt 
vollkommen verlaſſen und die meiſten Stockwerke gänzlich 
leer. Um Geld zu ſparen, hatte man beſchloſſen, nur die 
notwendigſten Räume beizubehalten und die frei werden⸗ 
den Etagen zu vermieten. Die meiſten Reſſorts waren 
ſchon nach Mac City übergefledelt, andere im Umzug be⸗ 
griffen, die an Anwälte und Firmen vermieteten Etagen 
aber heute noch nicht im vollen Betrieb. 

Das zweite und dritte Stockwerk war angefüllt mit 
Ballen von Brieſſchaften, Rechnungen, Quittungen, Plänen, 
die in den erſten Tagen des Jahres nach den neuen Büros 
transportiert werden ſollten. 

Sinnlos in ſeiner Wut begann der Pöbel dieſe Bal⸗ 
len durch die Fenſter auf die Straße zu werfen und das 
Treppenhaus damit anzufüllen. 


plottes eingeſetzt hat, 
dauert. 

Unter dem Vorwand, daß Zaniboni früher 
der ſozialiſtiſchen Einheitspartei angehört hatte, 
wurde dieſe Partei aufgelöſt und ihr Organ, die 
„Giuſtizia“, ſuspendiert. Damit nicht genug, 
wurde durch ein weiteres Dekret die mailändiſche 
Arbeitskammer — die wichtigſte in Italien — 
aufgelöſt und deren Lokale den faſchiſtiſchen Kor⸗ 
porationen übergeben! Inzwiſchen gehen die Haus⸗ 
ſuchungen bei „umſtürzleriſchen Individuen“ und 
die Siſtierungen von verdächtigen Sozialiſten und 
Freimaur ern ruhig weiter. 

5 ganz Italien aber herrſcht Ordnung und 
ube, : 

Wie auf einem Kirchhof. 


und die noch immer fort⸗ 


Z. V. 


Die neueſte „Fauft“-⸗Lesart. 


In einer ganz kleinen Stadt ſollte kürzlich, ſo 
berichtet „Das Theater“, Goethes „Fauſt“ aufgeführt 
werden. Eben wird „Der Spaziergang“. probiert, in 
dem ein Bürger zum anderen zu jagen hat: „Er gefällt 
mir nicht, der neue Bürgermeiſter!“ — Entſetzt hört der 
Direktor dieſe Worte und ſagt: „Um Gotteswillen, das 
können wir doch nicht ſagen! Geſtern iſt doch hier in 
der Stadt ein neuer Bürgermeiſter gewählt worden, wir 
machen uns ja die ganze Bürgerſchaft zum Feinde!“ 
Aber bald hatte er einen Ausweg gefunden. Der 
Schauſpieler mußte ſagen: „Er gefällt mir — nicht? — 
2 neue 5 


Bis hinauf zum ſiebenten Stockwerk ſah man plötz⸗ 
lich G: ſichter an allen Fenſtern. 

Drei junge, freche Burſchen, 
bis zu Allan im 32. Stockwerk dinauf! 

„Mac muß uns unſer Geld geben! Hallo! 
war eine beſtrickende Idee! 

„Geh fort, Junge — wir wollen zu Mac!“ 

Der Liftboy weigerte fi), die lauten Frechdachſe zu 
fahren. Da warfen ſie ihn zum Lift hinaus und fuhren 
ab. Sie lachten und ſchnitten dem Liftboy, der vor Wut 
heulte, Grimaſſen. Der Lift ſtieg und ſtieg — und plötz⸗ 
lich wurde es ganz ruhig! Vom zwanzigſten Stock an 
hörte man das Getöſe nur noch wie fernen Straßenlärm, 

Der Lift flog an verödeten Korrtdoren vorbei, Sie 
ſahen nur wenig Menſchen, aber die wenigen, die ſie ſahen, 
ſchienen nicht zu ahnen, was da drunten, zwanzig und 
fünfundzwanzig Stockwerke tiefer vor ſich ging. Ein Be⸗ 
amter ſchloß gleichmütig die Tür ſeines Büros auf, im 
30 Stockwerk ſaßen zwei Herren mit der Zigarre im 
Mund auf einem Fenſterſims und unterhielten ſich lachend. 

Der Lift hielt, und die drei Mechaniker ſtiegen aus 
und brüllten: „Mac! Mac! Mac, wo biſt du! Heraus 
mit Mac!“ a 

Sie gingen an alle Türen und pochten dagegen. 

Plötzlich aber erſchlen Allan in einer Tür und fie 
ſtarrten ihn, den ſie im Bild ſo oft geſehen hatten, einge⸗ 
ſchüchtert an und konnten kein Wort herausbringen. 

„Was wollen Ste?“ fragte Allan ungehalten. 

„Uaſer Geld wollen wir!“ 

Allan hielt jte für betrunken. 


Das 


„Geht in die Hölle!“ ſagte er und warf die Tür 


ins Schloß. 

Da ſtanden ſie und ſtarrten die Tür an. Sie waren 
gekommen, um aus Mac unter allen Umſtänden ihr Geld 
herauszuſchlagen, und nun hatten He keinen Cent erhalten 
und wurden noch dazu in die Hölle geſchickt. 

Sie berieten und entſchloſſen ſich abzufahren. 

[Fortſetzung folgt.] 


Mechaniker, kamen fogar 


3 
a 
f 
i 


ä 


A 


kommen, mein Vermögen auf Leibrente zu geben. 


beiden Namen deponiert. 
a Sehe plötzlich ſterben — kommen Sie dann in den 
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2 (Beiblatt) 
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Unterhaltung? Wit 


Jean Pauls 100. Geburtstag. 


Bon Hermann Wendel, 

Alle meine Werke find wie mein Leben Frei. 
geborene, keine Stlavenkmder irgend einer lnech⸗ 
tiſchen Abſicht. Darum bleib ich auch arm. 

Jean Paul. 


Jean Paul, oder wie ſein Name richtig lautete, 
Jean Paul Friedrich Richter fiel das herbe Los zu, Vor⸗ 
läufer eines Bürgertums zu ſein, das ſeinen Spuren 
zu folgen ablehnte. Billig, ſeiner Anſchauungs⸗ und 
Empfindungswelt nachzurechnen, daß ſie kleinbürgerlich 
beſtimmt ſei. Gewiß wurzelt Jean Paul im Klein⸗ 
bürgertum — in welcher anderen Schicht hätte er wur⸗ 
zeln tönnen? Auch verbrachte er die weſentlichſten Ab⸗ 
ſchnitte ſeines Leben in verſchollenen Neſtern wie Wun⸗ 


ſiedel, Schwarzenbach und Hof oder in Winkelreſidenzen 


wie Bayreuth, Weimar und Coburg, aber des Grundes 
entbehrt der Goethe⸗Schillerſche Stachelvers auf ihn: 

Richter in London was wär' er geworden! 

Doch Nichter in Hof iſt halb nur gebildet, 

Ein Mann, deſſen Talent auch ergötzt. 
Denn wie war Jean Paul über das in ſich verkrochene, 
verhodte, verdumpfte Kleinbürgertum feiner Zeit erhoben 
und erhaben! Vielleicht ſah er die Welt aus dem 
Fenſter einer Dachkammer, aber dort war er den Ster⸗ 
nen am nächſten. Kein Dichter reifte ſo zu kosmiſchem 
Bewußtſein heran und war zugleich jo prachtvoll itdiſch. 

Denn ihm war Herder mit ſeinen weltenweiten 
Horizonten und ſeinem Allmenſchheitsdrang zum Er⸗ 
wecker geworden, und was jenen von Goethe und 
Schiller ſchied, zog auch einen breiten Graben zwiſchen 
Jean Paul und den Weimarer Dioskuren : fie ſtellten 
vor das Elend der deutſchen Wirklichkeit die gold⸗ 
glitzernden Kuliſſen ihrer Kunſt und flüchteten von der 
ebenen Erde in das Wolkenreich des ſchönen Scheins, 
er aber fühlte gebieteriſch die Berufung in ſich, mit 
ſeiner Feder die Wirklichkeit zu ändern und die Welt 
umzugeſtalten. Daß „eine geiſtige und größere Revo⸗ 


lution als die politiſche, und nur ebenſo mörderiſch wie 


dieſe“, im Herzen der Welt ſchlage, empfand er ganz 
ſtark, und er war entſchloſſen, hier mit allen Kräften 
zu dienen. Kunſt war ihm dabei Mittel, nicht Zweck, 
und ſchon darum blieb er außerſtande, ein objektiv 
kaltes Kunſtwerk zu geben; er war brennend ſubjettiv 
und warf jedes Blatt ſeiner Bücher nicht als Literatur, 
ſondern als Manifeſt ſeines Herzens an die Menſchheit 
heraus. Konnte Schiller ſich über die äſthetiſche Er⸗ 
ziehung des Menſchengeſchlechts verbreiten, ſo nahm 
Jean Paul in „Levana“ einen grandioſen Anlauf zur 
moraliſchen Erziehung. In dieſem Werke wetterleuchtet 
es von genialen Gedanken; mit ihm beginnt eigentlich 
das „Jahrhundert des Kindes“; tauſend Fäden führen 
von ihm zur Pädagogik der Gegenwart und Zukunft. 

Der aber den einzelnen nur erzogen haben 
wollte, um die Menſchheit als Summe der einzelnen 
erzogen zu wiſſen, war auch ſozial und politiſch 
bewegter als Goethe und Schiller zuſammen. Der 
Sohn eines armſeligen Dorfpfarrers im Fichtelgebirge 
hatte eine allzu harte Hungerjugend hinter ſich, um et⸗ 
was anderes als Verachtung für ein Jahrhundert zu 
empfinden, das ſich dem kapitaliſtiſchen Schacher ergab 


Loder Dolkszeltung 


daß fie wie die heſſiſchen Kurfürſten ihre Landeskinder 


Der berühmte Bariton Mattia Battiſtini 
ſteht trotz feines vorgerückten Alters auf der Höhe. Im 
vorigen Jahre trat Battiſtini auch in Lodz auf und 
erntete reichen Beifall. Gegenwärtig befindet er ſich 

auf einer Europareiſe. 5 


oder, wie er es ausdrückte, „aus dem merkantiliſchen 
Giftbecher“ trank. Da er wie nur einer das Geld als 
das „metallene Räderwerk des menſchlichen Getriebes“ 
erkannte, betrachtete er, wie ſein Siebenkäs ein Armen⸗ 
advokat, als Aufgabe ſeiner Dichtung, die Enterbten 
des Schickſals, die vom Leben bei Seite Geſchobenen, die 
Bedrückten und Beladenen aufzurichten, zu tröſten und 
zu erquicken, aber er ſchreckte aber auch vor dem Troſt⸗ 
wort nicht zurück: „Die übertriebenſte Scheltrede gegen 
den Reichtum iſt in einem Jahrhundert, dem alle beſſeren 
Sehnen entzweigeſchnitten worden, nur die allgemeine 
des Geldes nicht, erſprießlicher und edler als die rich⸗ 
tigſte Herabwürdigung der Dürſtigkeit“. 

Nirgends konnte Jean Paul auch die Miſere 
deutſcher Kleinſtaaterei beſſer beobachten als in Bay⸗ 
reuth, das 1792 zu Preußen, 1810 zu Bayern geſchla⸗ 
gen wurde. Die Bayreuther Markgrafen gehörten zu 
den verächtlichſten Muſtern deutſcher Winkeldeſpoten des 
achtzehnten Jahrhunderts. Aus einem Ländchen von 
knapp 180000 Einwohnern kelterten fie ſolche Summen 
heraus, daß ſie ſich in prunkvollen Baudenkmälern ver⸗ 
ewigen konnten und waren aller Scham derart entblößt, 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(57. Fortſetzung.) 


„So. hat er geſchwatzt ?“ lachte fie amüſtert. 
„Das war eigentlich gegen die Verabredung. Ja, ich 


habe fie ihm verſprochen und er bekommt ſte auch. Der 
arme Kerl tat mir zu leid. 
Er muß mal eine ordentliche Kur gebrauchen. 


Es iſt ein Jammer mit ihm! 
Vtelleicht 


hülft ihm das wieder auf die Beine. Und ob ich die 


lumpigen Hunderter nun babe oder nicht, iſt ſchließlich 


gleichgültig. Sie wiſſen ja, Gerd, ich kann das Geld nun 
mal nicht halten. Es iſt wie ein Verhängnis. Um mich 


vor dieſem Verhängnis zu bewahren und auch um höhere 


Zinſen zu erzielen, bin ich auf den ſchlauen Gedanken ge 
Apro⸗ 
pos, wie al find Ste eigentlich, Gerhard 7“ 

„Das willen Sie doch. Einunddreißig Jahre“ 

„Ach Gott, entſetzlich jung noch!“ Ein Seufzer hob 
ihre Beuſt. „Doch gleichviel, es iſt beſch oſſene Sache. 
Das G lo wird nicht allein auf meinen, ſondern auf unſere 
Nach meinem Tode — ich kann 


Genuß der Zinſen.“ 

„Wie?! Was fagen Sie da ?!“ 
herum, daß fie unwillkürlich zurückwich. „Ich dulde das 
nicht! Hören Sie, Marta, ich verbiete Ihnen, Ihr Geld 
— was geht mich überhaupt Ihr Geld an — auf Dice 
Weiſe anzulegen! Niemals werde ich meine Einwilligung 
dazu geben!“ 

Die Empörung machte feine fonft fo wohllautende 
Stimme rauh. Was das nun wieder für eine verrückte 
Idee von ihr war! Sollte das vielleicht eine neue Schlinge 
fein, die fie ihm um den Hals legen wollte? Ach Gott, 
fie meinte es ja wohl gut. — Was konnte ſie denn dafür, 


Er fuhr fo heftig 


daß er dieſe ihm angebotene brutale Wohltat wie eine 
bittere Schmach empfand ? 8 

„Ich würde das Gnadengeſchenk Ihres früheren 
Verehrers“, fuhr er eiwas gemäßigter fort, „nicht einmal 
von Ihnen annehmen, wenn ich frei wäre. Und nun 
vollends jetzt!! Was ſollte denn meine Frau von dieſer 
edlen Gemeinſchaft denken?“ i 

„Ihre Frau .. . Ach Gott, die ...“ Ein lauern 
der Blick traf ihn unter den halb geſenkten Lidern hervor, 
„Ste werden doch nicht ewig verheiratet bleiben wollen, 
Gerd?“ 

Jetzt aber ſchwoll die Zornesader mächtig an auf 
feiner Stirn. „Schweigen Sie!“ herrſchte er ihr zu. 
„Sie wilfen, ich kann ſolche albernen Scherze nicht ver⸗ 
tragen. Dazu ſteht mir meine Frau zu hoch!“ 

Oh wie er dieſe Frau liebte! . . Wie er für ſie 
eintrat! — Seine Worte berührten ſie wie einen körper⸗ 
lichen Schmerz. Die wahnfinnige Erregung ließ fie voll. 
ſtändig die Herrschaft über ſich vergeſſen. 8 

„Wer ſagt Ihnen denn, daß ich ſcherze?“ ziſchte fie 
mit keuchendem Atem. „Nein, nein. Gerd, gehen Sie 
nicht!“ ſchrie fie dann außer ſich. „Ich bitte Sie. — Nicht 
fo — nicht im Zorn ſollen Sie von mir geben!" Ihre 
Arme umklammerten ihn. „Ich will Ihnen ja auch den 
Willen tun. Alles, alles ſoll fo fein, wie Sie es haben 
wollen — nur gehen Sie jetzt nicht — oder verſprechen 
Sie mir wenigſtens, daß Sie wiederkommen wollen — 
bald — morgen [han —“ 

Ihr Bitten war umſonſt. Er ging. Und fie ftand 
und ſah ihm nach mit leeren Augen. Sie hatte das troſt⸗ 
loſe Gefühl, als ſei dies ein Fortgehen für immer geweſen. 
Die Zügel, mit denen ſie ihn bis jetzt noch gehalten hatte, 
entglitten langfam ihren Händen. Er entwandt ſie ihr, 
weil er frei ſein wollte. 


Aber fie gab ihn nicht her! Nein, nein!! — Sie 


konnte es nicht, denn fie lebte und atmete ja nur in dem 
Gedanken an ihn! — Der große Schmerz, den ſie ihm 
zufügen wollte, der ſollte ihn wiedergeben. Wenn er 


Hr. 179 


für blanke Dukaten als Kanonenfutter an die Englän⸗ 
der verkauften. Schon in den Satiren, mit denen er 
ſeine literariſche Laufbahn begann, hatte Jean Paul 
denn eine Peitſche für die Fürſten; er geſtand, bereits 
mit dem achtzehnten Jahre Republikaner geweſen zu 


fein. Als er in Dresden auf einem Hoftroß und ih 
duckende Schranzen einen Blick warf, knirſchte er „mit 


ſeinen demokratiſchen Zähnen“, und alle Zeit kehrte ſein 
Werk, das ſo viel Duldung für die Kleinen hatte, ſeine 
Stacheln gegen die Großen dieſer Erde. 
entzündete der Jammer deutſcher Territorialitaaterei und 
Krähwinkelei das Feuer der Deutſchheit in ihm. Weil 
er für Deutſchland und nur für Deutſchland war, 


wandte er ſich ſo gut gegen Preußen wie gegen Oeſter⸗ 


reich und ſah dafür eine Weile im napoleoniſchen Rhein⸗ 
bund eine Stufe zur Einigung der Deutſchen. Aber ob 
er dieſe Einheit wünſchte und wollte, für die „Dreſch⸗ 


maſchine des Staates“, für amtlichen Drill und Zwang 


hatte er nur unverhohlene Abneigung und ſtellte in den 
Mittelpunkt ſeiner Welt den erhabenen Gedanken, daß 
der Menſch früher ſei als der Bürger. 

So in ſteter elektriſcher Spannung war Jean 
Paul, da er am 14. November 1825 vereinſamt, von 
Blindheit bedroht, von Waſſerſucht geplagt, in Bayreuth 
ſtarb, „müde“, wie er es von einem ſeiner Helden ſagte, 
„vom innerlichen Verglühen“. Aber er war umſonſt 
verglüht. Wohl führt die barocke Linie ſeines Schaffens 
bis zu Gottfried Keller und Wilhelm Raabe, allein 
ſchon Hegel als Götzendiener des Staatsbegriffs lehnte 
den innerlich Freien ſchroff ab, Treitſchle als Apoftel 
des Machtwahns ſpottete über ſeine weinerliche Gefühls⸗ 
ſeligkeit, und das deutſche Bürgertum, das dem bis⸗ 
märckiſchen Reich zuſtrebte, hörte mehr auf die Hegel 
und Treitſchke als auf den republikaniſchen und demo⸗ 
kratiſchen, antimilitariſtiſchen und paziſiſtiſchen Dichter. 


Aber ſicher ift, daß die Sozialdemokratie das Vefte ſei⸗ 


nes Gedankenerbes getreulich verwaltet. Sie hat allen 


Grund, Jean Paul als einen Bürger derer zu grüßen, | 


die kommen werden. 


Ausſprüche Jean Pauls. 


Aemter und Frauen mag man ſpät nehmen, um 
mutig und unbürgerlich zu bleiben. 
*. * 
* 
So wenig ein Volk einem anderen Volk Geſetze 
geben kann, ſo wenig die Mitwelt der Nachwelt. 


* * 
* 


Kein Land wird reich oder mächtig durch das, was 
es von außen hineinbekommt, ſondern nur durch alles, 
was es aus ſich ſelber gebiert und emportreibt. 


* vr 
* 5 


Das Unglück der Erde war bisher, daß zwei den 


Krieg beſchloſſen und Millionen ihn ausführten und 
ausſtanden, indes es beſſer, wenn auch nicht gut ge⸗ 
weſen wäre, daß Millionen beſchloſſen und zwei ge⸗ 
ſtritten. . . . Die Kriege, ſelber für Freiheit ge 
führt, verloren entweder oder nahmen eine; hingegen 
der große Geſetzgeber — und es gab deren mehrere, 
die keine großen Krieger waren, von Moſes, Solon, 
Lykurg, Chriſtus an — befreit ſein Volk, ohne ein 


anderes anzuketten. 
* 


* 
Im längſten Frieden ſpricht der Menſch nicht ſo 
viel Unſinn und Unwahrheit als im kürzeſten Kriege. 


dann unglücklich war und allein, dann wollte fte zu ihm 
gehen und ihn tröſten; denn dieſer Schmerz durfte ihn 
nicht zu Boden werfen, er ſollte ihn vielmehr adeln — 
ihn und ſeine Kunſt. 

Ja — fo war es gut und fo follte es fein! Wle 
eine Seherin ſtand ſie da, die Augen mit verzüdiem 
Aus druck in die Ferne gerichtet. 
förmlich zur fixen Idee bei ihr geworden. 


18. Kapitel. 


Ruth ſtand im Abendmantel 


und Kopfſchal im 
Korridor. Sie wartete auf Steffens. 


Um halb acht Uhr 


Nicht minder 


begann der Ball und vor ſteben ſchon hatte er kommen 


wollen. 


Die junge Frau wollte ihm felbft die Tür öffnen, 


damit die ebenſo neugierige wle ſchwatzhafte Frau Müller 


nicht ſofort alles haarklein ihrem Manne berichtete. 

Ah da .. . Sie hörte Schritie auf der Treppe. 
Vielleicht ſchon Steffens. 
dortür und ſpähte hinaus. Er war es, N 

„Ei, ſteh da, ſchon fix und fertig," lobte er ver“ 
anügt. „Das nenne ich aber pünktlich, meine gnädige 
Frau! Sind Sie auch warm genug angezogen? Un 
haben Sie auch nicht vergeſſen, Haustürſchlüſſel und 
Korridorſchlüſſel einzuſtecken?“ fragte er dann väterlich 
beſorgt. 

„Nein, nein. Ich habe alles. 
ſchnell, es iſt Zelt“, drängte ſie. 

Unten im Wagen riß fie ſich mit einer heftiger 
Bewegung den Mantel auf. 

„Ach, es iſt eine unerträgliche Hitze! Das Herz 
klopft mir bis zum Halſe herauf. Aber das macht das 
böfe Gewiſſen. Ich habe ein ungemütliches Gefühl. Hätte 
ich es doch lieber nicht getan! 
lich wieder zu Haufe und hätte meinem Mann alles 0% 


beichtet. Doch das kommt davon, wenn man auf fremdz 
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Menſchen hört. Sie find an allem ſchuld, Herr Steffens! 


(Fortſetzung folgt.) Wi 


Kommen Sie nur 


“| 


Oder wäre ich erſt glück“ 


.. Leiſe öffnete fie die Korri⸗ 
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